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ZU Sen beiöen VilSern von Karl Eiehri.

"?wei recht trauliche Einblicke ins Leben seiner ureigenen
Umgebung, seiner echten beschaulichen Berner stiftet uns

der Maler von Miinchenbuchsee. Der Kern urchigen intimen
Schweizerlebens, der sich im alten Bernerland mit am bèsten

findet, ist wahrhaftig schon des langen und breiten von Dich-
tern und Malern gedichtet und gemalt worden, und immer ist
er uns lieb und neu. Ein Maßstab der Verwöhnung muß sich

dabei allmählich ausgebildet haben, der uns heilte kräftig sichten
macht unter all den Talenten, die sich daran versuchen.

Einer, der ihn nicht zu scheuen hat, der uns diese lieben
Berner Bilder immer wieder von neuem teuer macht, ist Karl
G e h r i.

Wer kennt den „Em m e ntale r Io g geli" Die meisten
von uns doch nur vom Hörensagen, von uns, die wir eben

nicht zum großen Kanton, zum großen Stamm gehören. Aber
umgekehrt: wer kennt ihn nicht unter den Bernern im In-und
Ausland bis in die fernsten Wälder der neuen Welt? Ihnen
ist der „Emmentaler Joggeli" der Hausfreund. „Feierabend"
steht an seiner Stirn geschrieben. Das Fest, das jeder Abend
ist nach arbeitsschwerem oder schul-
Pflichtigem Tag, das bringt sozusagen
geradezu der Joggeli für Alt und
Jung ins Haus. Prächtig schwelgend
wie eine Königin steht sie inmitten der
alten und jungen, zweibeinigen und
vierbeinigen pflegebetrauten Hausschar:
die Witze, die Verse! Das ist noch
ein Publikum und eine Andacht. Der
Alte, der sein Pfeiflein trinkt, schaut
mit Schmunzeln über der lautlesenden
Tochter Schulter noch so halb ins
Blatt hinein, und halb ist's ihm zu
wohl dazu.

„Und die Kinder, sie hören es

gerne.
Zwar verstehen die zwei Kleinen

zu Füßen da nichts, aber herrlich,
aber schön ist's halt doch. Das reifere
der drei, das vielleicht macht so ein-
wenig den kleinen Genießer, so in sich

hinein, ob's was dran findet. Da ist
noch gesunder behaglicher Bauernstand,
der sich etwas zu gönnen, seine Musse
zu genießen weiß.

Die stehen und fitzen im Küchen-
tor, und es ist Sommer.

Auf dem andern Bild ist auch
Feierabend das Thema, ob es auch

„Apokryph a " betitelt ist. Behag-
lich ist's auch da, aber ganz in der
Stille. Warm und wohlig ist's auch
da. Aber es kommt vom Ofen. Ein
Summen hat es wohl auch in der
Luft; aber das muß der Inhalt jener
Kanne sein. Vielleicht ist er auch schon

getrunken. Tagwerk, währschaftes, hat
auch dieser Genießer da hinter sich:
währschaftes, anders tut er's nicht.
Das sieht ihm gleich ein jeder an.
Aber so müde sind weder Hand noch
Knie, daß sie nicht noch das dickste,

größte, schwerste und reichste aller Bü-
cher hallen wollten. Ja, Feierabend
und die Apokryphen! Gibt es zwei
Dinge, die besser für einander gemacht
sind? Junges Glück und junge An-
dacht sind das eine Bild. Hier ist
auch ein Glück und eine Andacht —
die eines Reifen. So mag Meister Gott-
fried Keller über Shakespeare oder Boc-
caccio oder einer rezenten blumigen

„kmn>enrsl«r Zoggeli". Nach dem Gemälde von Karl Gehri, Miinchenbuchsee.

Chronik gesessen haben. So einsam, wie er dasitzt, man steht: der
Mann ist nicht allein. Die andern sitzen vielleicht beisammen
im Wirtshaus, im Restaurant und erörtern die Zivilisation.
Daheim aber ist Kultur. Der ist ein Weiser. Der genießt. Er
kennt den alten und den neuen Bund und ist so ziemlich im
Reinen. Warum nicht einmal ein Hors d'oeuvre, ein Inter-
mezzo? Er wird auch da sein Gütlein finden. Es ist ja so

schön: „Einmal etwas anderes!" Und wenn er noch nicht so

ganz über alles hinaus ist, der bedächtige brave alte Meister,
daß ihn noch eine Gänsehaut überlaufen kann bei all den Ty-
ranuengreueln, so können's wohl die Lehrbuben an seiner Hu-
manität registrieren. Wenn er's aber ist — über alles hinaus
— der alte Racker sieht doch fast einwenig so aus, als ob ers
zum mindesten sein wollte — dann etwa in schwachen eiteln
Stunden, wie sie jeder hat, wird er die biblische Weisheit
schmunzelnd lobpreisen, die selbst dem würdigen Alter die

Schwäche vor schönem Weiberspuk unter die Nase reibt.
E.Z.


	In den beiden Bildern von Karl Gehri

